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Versprecher
Einer unserer Sportreporter ist für
seine Versprecher bekannt und
berühmt. Aber unsere Tante Ida
sagt, der Onkel Theodor sei noch
viel der grössere Versprecher: Seit
Jahren verspreche er ihr nun
schon einen Orientteppich von
Vidal an der Bahnhofstrasse 31 in
Zürich - und das sei auch eine
sportliche Leistung!

Regierung, die einen «Krieg
begonnen» habe, der nur formell ein
Verteidigungskrieg ist - im
Gegensatz zu dem echten
Verteidigungskrieg von 1940 -, kritisieren
oder gar verurteilen.

Aber die Logik des Krieges ist
eine besondere Logik. Seit er
ausgebrochen ist, steigt die Popularität

der Regierung, die Konservativen

gewinnen Wahlen, die sie
noch vor Monaten verloren hätten.

Es wäre übertrieben, zu
sagen, England freue sich über den
Krieg, von den durch ihre Führer
betrogenen Argentiniern ganz zu
schweigen. Aber man akzeptiert
den Krieg.

Es scheint, dass nur der Friede
ein für Friedensdemonstrationen
günstiges Klima liefert. Und dass,
ist der Krieg erst einmal da, sich
dieses Klima ändert. Und dabei
handelt es sich hier keineswegs
um Fanatismus, geschaffen durch
die Befürchtung, das Vaterland
sei in Gefahr. Dieser Krieg ist für
England sehr weit weg und nur
für wenige direkt spürbar. Er ist
kaum in der Lage, Fanatismus zu
entfachen, aber eben doch das
Gefühl des notwendigen Übels.
Das ist die Gefahr, durch keine
Demonstrationen zu bannen,
schon gar nicht durch
Demonstrationen gegen Rüstung. Das
will jedenfalls den gesunden
Menschenverstand so dünken.

Curt Riess

Der Friede und der gesunde
Menschenverstand

Uberall im Westen - im Osten
ist's verboten - wird für den

Frieden demonstriert, und zwar
mit einer Beharrlichkeit, wenn
nicht geradezu Leidenschaft, als
handle es sich um eine halb verlorene

Sache, als gäbe es irgendwo
noch Menschen, vernünftige
Menschen, die nicht für Frieden
wären.

Dabei geht es bei diesen
Demonstrationen, wenn man sie
unter die Lupe nimmt, nicht so

sehr um Gegnerschaft gegen den
Krieg als vor allem gegen Bewaffnung.

So, als mache Waffenlosig-
keit einen Krieg unmöglich. Was
sogar der Fall wäre, gäbe es eine
Möglichkeit, universelle Waffen-
losigkeit herbeizuführen.

Aber die gibt es nie und hat es
nie gegeben. Man bedenke nur,
dass Demokratien die Majorität
ihrer Völker oder in ihren
Parlamenten benötigen, um zu rüsten,
Diktaturen, die rüsten nach Be¬

heben und in behebigem Aus-
mass.

Ein Beispiel für viele: Roosevelt

wusste bald nach der
Machtübernahme Hitlers, dass der früher

oder später vernichtet werden
müsste, um grösseres Unheil zu
verhindern. Aber er konnte nicht
einmal gegen ihn rüsten,
geschweige denn ihm den Krieg
erklären, weil sein Volk und sein
Parlament es nicht wünschten. Er
musste darauf warten, dass Hitler
ihm den Krieg erklärte, obwohl
«sein» Volk, das deutsche, das
keineswegs wünschenswert fand.

Oder, da wir einmal wieder bei
Hitler sind: Hätte er je den Krieg
begonnen, wenn er nicht gewusst
hätte, dass die anderen nicht darauf

gerüstet waren? Oder - grosser

Sprung - hätten argentinische
Generäle jenen Sprung auf die

m

Falklandinseln gewagt, wenn sie
geglaubt hätten oder hätten glauben

dürfen, dass England in so
weiter Entfernung Krieg führen
würde respektive für einen
solchen Krieg gerüstet sei? Aber
wenn England - Friedensdemonstrationen

hin, Friedensdemonstrationen

her - weithin sichtbar
gerüstet hätte, auf Falkland wäre
alles ruhig gebheben. Aber der
Ausbruch dieses Krieges, gleichgültig,

ob er sich so nennt oder
nicht, auch gleichgültig, ob er,
wenn diese Zeilen erscheinen,
noch andauert oder nicht, er hat
gezeigt, dass es etwas weit
Gefährlicheres für den Frieden gibt
als Aufrüstung, nämlich den
Krieg selbst.

Als die Falkland-Streitigkei¬
ten begannen, als geschossen

und bombardiert wurde und
die ersten Verluste gemeldet wurden,

hätte man glauben dürfen,
die Popularität der Regierung in
England würde nun logischerweise

schwinden. Man würde eine
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